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Prolog

Am 9. April 2020 / Projektion am Kopfbau 
zum 75. Jahrestag des Bombardements vom 9. April 1945, an 
dem viele KZ-Häftlinge des Dachauer Außenlagers am Flug-
hafen auf tragische Weise umkamen. Diese wurden bei Luftan-
griffen oft von den SS-Mannschaften nach draußen geschickt, 
wo sie sich im Umfeld des Flughafens verstecken sollten. Auf 
der am Vorplatz projizierten historischen Luftaufnahme des 
Angriffs sollten ursprünglich auch Menschen teilnehmen und in 
einer Aufstellung an die Opfer erinnern. Aufgrund der Corona-
Beschränkungen wurde darauf aber dann verzichtet. 
(Siehe auch „War hier was?“)
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Wir machen schon mal sauber

Putzi Wutzi 

Bau der Café -Terrasse in be-
währter Zusammenarbeit mit 
Sven Janke / Holzhandwerk



 

Mit dem Kulturprojekt „Kopf hoch 2020“ wurde der Kopfbau, die alte Kassenhalle des ehe-
maligen Flughafens, nach 15 Jahren Stillstand aus seinem Dornröschenschlaf geweckt und 
für die Bewohner aus dem Stadtteil und Besucher geöffnet. Von August bis November waren 
in unterschiedlichen kulturellen Formaten Ausstellungen, Installationen, Veranstaltungen, 
ein von BewohnerInnen des Stadtteils geführtes Café und eine Pop-up Sommerbibliothek 
zu erleben. Daneben wurde ein Kindermusical, das seine Proberäume verloren hatte, mit 
aufgenommen. Auch der Bezirksauschuss tagte im Sommer im Kopfbau, und auf dem Areal 
entstanden einige spontane nachbarschaftliche Aktivitäten und die Bühne für das „Sommer 
in der Stadt“-Konzert.

Als das letzte öffentliche historische Gebäude kommt dem Kopfbau eine besondere Be-
deutung für die Identität des Stadtteils zu. In einer kompakten Dokumentation wurde die 
Geschichte des ehemaligen Flughafens erzählt: von seiner dunklen Vergangenheit in der 
NS-Zeit über die Nachkriegsära bis in die Gegenwart. Ausstellungen und Installationen grif-
fen mit Themen wie Reisen und Home Office aktuelle Lebenswirklichkeiten auf. Kunst und 
Kultur waren dabei die Werkzeuge kreativer Auseinandersetzung. Der Kopfbau wurde zu 
einem lebendigen und interessanten Stadtlabor, das mit seinem Café zugkräftig auch kulina-
risch etwas zu bieten hatte. In Veranstaltungen wie dem Talk Talk 3 ging es um die Zukunft 
des Kopfbaus, aber auch die des Stadtteils und seiner Gesellschaft. Mit der Videoinstallation 
„Street View CLIPS“ entstand eine neorealistische und gleichzeitig künstlerische Reflektion 
des Stadtteils. Zuletzt verband der „Der Wertstoffhof“ politische Tagesaktualität mit den 
Herausforderungen der Zukunft.

Dass dies alles während des Corona-Sommers und -Herbstes möglich war und glücklicher-
weise ohne Ansteckungen gelang, lag neben den Hygienemaßnahmen auch am Haus selbst, 
das mit seinem großen Raumvolumen und Dachfirst- und Wandlüftungen gut mit Frischluft 
zu versorgen ist. Und am meist guten Wetter, bei dem das Café auf der selbstgebauten Ter-
rasse stattfinden konnte. 

Und jetzt? Mit dem Projekt 2020 wurde ein Prozess etabliert, der bereits mit den vorherge-
henden Kunstprojekten 2018 und 2019 begonnen hatte: die demokratische und kulturelle 
Aneignung dieses wichtigen historischen Gebäudes durch seine Bevölkerung. In diesem 
Sommer beschloss der Münchner Stadtrat (trotz Corona!) die Sanierung des Gebäudes und 
eine Experimentierphase für die kulturelle und bürgerschaftliche Nutzung für die nächsten 
Jahre.  

Kopf hoch, Kopfbau!      
	 Michael Lapper / büroriem

Café und Stadtlabor
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War hier was? 

Im Mittelgang war an Bauzaun-Elementen eine Ausstellung über die Geschichte des Ortes 
zu sehen. Die kompakte Dokumentation, erzählte – basierend auf der Arbeit des Historikers 
Dr. Mathias Irlinger vom NS-Doku-Zentrum Obersalzberg – vom Beginn des Flughafens im 
Nationalsozialismus über die Nachkriegszeit bis in die Gegenwart. Darin flossen auch Beiträ-
ge von Menschen aus dem Stadtteil z. B. in Form von persönlichen Berichten, Karten und 
Videos auf lebendige Art und Weise mit ein. Diese Dokumentation stieß bei den Besuchern 
auf großes Interesse.

„Als Kinder sind wir
unter dem Zaun durch. 
Das ging da alles noch.“

„Hier kamen die Flugzeuge vorbei. Da war die ‚Super-Constellation‘ 
mit den drei Leitwerken hinten. Die hat mit ihren Propellern einen 
Wahnsinnswind gemacht. Und wir haben uns davon fönen lassen. 
Volle Punktzahl!“ 

Ein Kirchtruderinger über seine Zeit als Kind am Flughafen

„Mein Gott, Fluglärm, hörn’S ma auf!  
Wir sind samt Kinderwagen auf’s 
Dach vom Kopfbau ’nauf und haben 
den Fliegern zugschaut. Und die Kin-
der haben im Kinderwagen geschlafn.“ 

Frau, die noch heute ihren Laden in der Nähe hat

Vor dem Start standen die Flugzeuge auf den befestigten Aufstellflächen, 
um die Motoren warmlaufen zu lassen. Mit arretierten Bremsen unter 
vollem Schub, dröhnend, zitternd, vorwärtsdrängend. Bis die Piloten end-
lich die Bremsen lösten und die Maschinen über die Grasflächen losroll-
ten, um schließlich gegen den Wind abzuheben.    

Im „Dritten Reich“ waren diese Tribünen hingegen 
ein wesentlicher Bestandteil des Flughafens, das der 
Architekt Sagebiel mit Plätzen für bis zu 100.000 
Menschen als „Stadion der Luftfahrt“ konzipierte. 
Das erklärte Ziel war es, das Volk zu „erziehen“. 
Denn Flughäfen fungierten als zentrale Schnittstel-
le zwischen nationalsozialistischer Luftfahrtwerbung 
und der Bevölkerung. Sie waren Bühnen für die In-
szenierung des Fliegens und des nationalen technolo-
gischen Fortschritts, deren Intention nicht zuletzt in 
der Rekrutierung Jugendlicher für die Luftwaffe lag. 

Aus Sicht der Stadt München sollte der Flughafen 
Riem darüber hinaus als würdiges Aushängeschild 
der „Hauptstadt der Bewegung“ repräsentative Wir-
kung entfalten. Sie ließ vom Architekten Ernst Sage-
biel, der bereits den Flughafen Tempelhof in Berlin 
gebaut hatte, „etwas Großes, Monumentales“ planen. 
Um sich die Oberhand über den Flughafen gegen-
über dem konkurrierenden Reichsluftfahrtministerium 
in Berlin zu sichern, wollte die Stadt eine offizielle 
Übergabe. In der Eröffnungsfeier war eine inszenier-
te Flugschau mit Showbombardement und Panzern 

   

1939 im Nationalsozialismus  
erbaut: der Flughafen als 
„Stadion der Luftfahrt“ 

vorgesehen. Anschließend sollte es auf das Oktoberfest gehen, wo-
für 7500 Liter Bier (5 Maß für jeden Ehrengast) und 1500 Grillhendl 
reserviert waren. Die Eröffnungsfeier wurde jedoch aufgrund des 
Kriegsbeginns im September 1939 verschoben. Und die darauf fol-
genden Luftangriffe der US Air Force ersetzten das ursprünglich als 
Amusement vorgesehene simulierte Militärschauspiel durch die rea-
le, nahezu vollständige Zerstörung.

Quelle und Zitate: Dr. Matthias Irrlinger, NS-Dokumentationszentrum Obersalzberg

Abflug des Flughafens 
ins Erdinger Moos 

Blick aus dem alten Tower auf das ehemalige Flugfeld und das südlich 
gelegene Trudering. 1992 zog der Münchner Flughafen von Riem ins 
Erdinger Moos. Anschließend wurde der Flughafen abgerissen und der 
Platz frei für die hier entstehende Messestadt samt Messe und Park.
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Café Kopfbau

Das Café am Kopfbau war im wahrsten Sinn des 
Wortes ein Ankommer. In dem großen Park, den 
viele Besucher gerade auch zu Corona-Zeiten gern 
und viel nutzen, bot es mit den selbstgebackenen 
Kuchen ein kulinarisches Ziel und Treffpunkt. Das 
Café wurde an den Wochenenden engagiert von 
Bewohnern aus dem Stadtteil im Eigenbetrieb auf 
Spendenbasis betrieben. Kulturelles mit Kulina-
rischem zu verbinden wurde zum erfolgreichen 
Rezept, und auf diese Weise konnten auch notwen-
dige Eigenmittel für das Projekt generiert werden.
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Café-Konzert mit Andrea Pancur

Nicht selten: Anstehen um das begehrte Gebäck an der Kuchentheke  

Café Kopfbau



18 19

Die zweite Projektion am 
Kopfbau kurz vor Be-
ginn des Projekts, als Teil 
einer bundesweiten, teils 
internationalen Aktion 
anlässlich der im Corona-
Lockdown zugesperrten 
Kulturhäuser und -orte. 
Das Motiv wird in die Pla-
katedition Messestadt A1 
aufgenommen.   

Kopfbau

Lightning 

BA 15 und Talk Talk 3

Im August tagte der Bezirks- 
ausschuss 15 Trudering-Riem 
im Kopfbau (zwar nur als 
reduziertes Feriengremium, 
aber unseres Wissens nach 
das erste Mal in der Messe-
stadt).
Im Oktober fand dann – auf-
grund Corona im kleinerem 
Rahmen – das 3. Talk Talk im 
Kopfbau statt. Themen unter 
anderem: Wie geht es wei-
ter mit dem Kopfbau? Und 
wohin geht die Reise mit 
dem Stadtteil angesichts der 
Klimaaufheizung?
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Im Kopf(bau) reisen
Ausstellung mit Zeichnungen von Semira Taş und Linn Song
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Corona/CoVid-19 hat das Leben auf dem Kopf gestellt. 
Lockdown, Ausgangsbeschränkungen, Home office, Kurz-
arbeit, Arbeitslosigkeit. Flugzeuge fliegen nicht, Autos fah-
ren nicht, die Straßen sind fast menschenleer. Auch wenn 
wir gesehen haben, was diese „Immobilität“ für einen 
positiven Effekt auf die Umwelt bzw. das Klima hat, stellt 
das Reisen vor und während der fortlaufenden Pandemie 
eine Sehnsucht nach der Ferne und nach einer anderen 
Welt für sehr vielen Menschen dar.

Für manche ist sie existenziell – als Anfang der Hoffnung 
auf ein besseres Leben. Für andere ist sie der Anfang eines 
neuen Jobs oder Lebensabschnitt. Und für viele von uns ist 
sie ein Luxus der Wohlstandsgesellschaft; eine Auszeit vom 
Alltagsleben, um neue Welten und Kulturen zu entdecken 
oder einfach auszuspannen.

Die ausgestellten Zeichnungen stellen über 30 Jahren Rei-
sen dar. Die Orte sind verteilt auf der Welt (Nordamerika, 
Europa, Asien). Für uns als Architekt*in ist die Dokumenta-
tion jeder Reise sehr wichtig. Sie bildet eine Art Ideen- und 
Inspirationsbibliothek. Diese Dokumentation findet in un-
terschiedlichen Formen statt – mal mit Videoaufnahmen, 
mit Fotografien oder eben mit Zeichnungen. Das Zeichnen 
prägt sich am stärksten ein. Denn der Prozess des Zeich-
nens zwingt einen dazu, das Motiv und die Situation ge-
naustens zu beobachten und zu überlegen, in welcher Art 
und welchem Medium die Formen, Kanten, Farben, Licht 
und Gestik wiedergegeben werden. Die Wahrnehmung 
ist über eine längere Zeit in einer erhöhten Bereitschaft, 
da das Zeichnen viel Zeit in Anspruch nimmt – mal zehn 
Minuten für eine schnelle Skizze bis zu zwei Stunden für 
eine komplexere, detaillierte Zeichnung. Aber das Schöne 
ist, dass man während des Zeichnens nebenbei Stimmen 
und Gespräche, Vogelgezwitscher, Gerüche und das sich 
ständig verändernde Licht „mitnimmt“.

Linn Song und Semira Tas‚

Im Kopf(bau) reisen
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My little home office 
Lernen und arbeiten zuhause. Eine Ausstellung im Kopfbau 2020. 

Und plötzlich waren alle zuhause. Wie richtet man sich darauf ein, 
in der Wohnung zu arbeiten? Wie können Kinder einigermaßen 
lernen, wenn sie nicht mehr in die Schule dürfen? Wie lässt sich 
dies mit einfachen Mitteln machen? Welche Ideen sind gefragt?

Eine Ausstellung im Kopfbau zeigt große und kleine Lösungen für 
das Lernen und Arbeiten zuhause – mit selbstgemachten und pro-
fessionellen Beispielen. Für die Besucher gibt es eine kleine Ide-
enwerkstatt. Dazu einige Beispiele, wie sich mit der schwierigen 
Situation auch musikalisch und künstlerisch umgehen lässt. 

 

  

07. bis 31 . Okt. 2020

Ideenwerkstatt mit Beiträgen von 
BesucherInnen. Rechts Zeichnungen 
für einfache selbstgemachte Roll-
Boxen aus Obstkisten fürs home 
office von Adelina, einer Schülerin 
aus Mailand.  

My little 

home office
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Lernen und arbeiten zuhause. 
Eine Ausstellung im Kopfbau. 

Und plötzlich waren alle zuhause. 
Wie richtet man sich darauf ein, 
in der Wohnung zu arbeiten? 
Wie können Kinder einigermaßen 
lernen, wenn sie nicht mehr in die 
Schule dürfen? Wie lässt sich dies 
mit einfachen Mitteln machen? 
Welche Ideen sind gefragt?

Eine Ausstellung im Kopfbau 
zeigte große und kleine Lösun-
gen für das Lernen und Arbeiten 
zuhause – mit selbstgemachten  
und professionellen Beispielen. 
Für die Besucher gab es eine 
kleine Ideenwerkstatt. 
Und es waren einige Beispiele zu 
sehen, wie sich mit der schwie-
rigen Situation auch musikalisch 
und künstlerisch umgehen lässt. 

My little 

home office
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Objekte der Gestalterzunft, einer Gruppe von Absolventen 
der Akademie der Handwerkskammer. 

Linke Seite: „Shigoto“, variabler Konzept-Tisch von Josef 
Glas, aus dem Japanischen abgeleitet / „Abgeschirmt“, leich-
tes Faltsystem als flexibler Raum im Raum von Lisa Folg-
ner Brumbauer / der „Quick-Change-Dress“, dem schnellen 
Kostümwechsel im Theater entlehnt, als kurz überziehbare 
Business-Lösung für Skype-Besprechungen von Ina Moor-
man / der bewegliche Upcycling-Hocker „ERGOFLEX 2.0“ 
von Sarina Schlack passt seine Sitzfläche aus Holzabschnitten 
ergonomisch an.

Rechte Seite: „Konzept V“ von Jakob Fischer, helles, fokus-
siertes Arbeitslicht wird nach Arbeitsende zur dekorativen 
Deckenleuchte / „Pinnwand“ aus ausrangierten Container-
gurten von Brenda Melchers / „Ordnung mit Wenig“– Uten-
silien-Box inklusive Handy-Halterung zum Selbstausschneiden 
aus leicht verfügbaren Materialien wie z.  B. Verpackungskar-
tons von Julia Braun. 

My little 

home office



My little 

home office

Wie viele andere wurden auch die Studenten der Akademie der bildenden Künste in 
München im Lockdown zum Arbeiten nach Hause geschickt. Darunter auch Anaïs 
Cousin. Ihre als Projektion zu sehenden Bilder vermittelten hyperrealistisch die Tristesse 
des Lockdowns, in dem das eigene Zuhause vom schützenden Heim zum Gefängnis 
wird. Das ganzfigurige Porträt einer jungen Frau, deprimiert angelehnt an die ver-
sperrende Wand wie in einem Gefängnis. Eine Frau, zusammengesunken sitzend am 
Küchentisch, auf sich überstülpend noch einen Stuhl gestellt. Ein Mensch eingehüllt 
und versteckt in den Kokon einer golden glänzenden Rettungsdecke. 

Oben: Der Künstler Moritz Moll zeigte 
seine Arbeit im Lockdown in Quick-
Time-Videos auf dem ausgestellten  
Originaltisch. 

Rechts oben: Das „Büro im Schrank“ 
von Maria Kreiter / RAUMIO war mit  
Prototypen einer aufrüstbaren Version 
des Billy-Regals von IKEA vertreten. 

Rechts: Ein auf der Straße gefundener 
Einkaufswagen wird mit minimalen  
Eingriffen zum „Rolling-home-office“ 
von Michael Lapper.

Unten: Ästhetisch, flexibel und zugleich 
nachhaltiger HighTech-Raumteiler aus 
Papier: „Soft Wall“ von Studio Molo.
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Zu den absurdesten Folgen der Corona-Pandemie gehört, dass gemeinsames 
Singen plötzlich gefährlich wurde. Das Singen – gekoppelt an den Rhythmus des 
allzeit lebensnotwendigen Ein- und Ausatmens, Inbegriff und Ausdruck von Le-
bensfreude und Miteinander –, kann im Lockdown nicht mehr oder nur sehr ein-
geschränkt stattfinden. Proberäume stehen nicht mehr zu Verfügung und Auffüh-
rungen müssen abgesagt werden. Wie in vielen Bereichen wird die Kommunikation 
und Präsentation in den digitalen Raum verlegt.
Der Chor DIE NACHTIGALLEN unter der Leitung von Annette Nödinger entwickelte 
ein Corona-„Home-office-Projekt“. Alle SängerInnen haben sich zuhause alleine 
aufgenommen, nachdem sie wochenlang online geprobt hatten. Die dabei ent-
standene Aufnahme von „Rhythm of Life“ ist auch ein Statement über flexibles 
Reagieren im Rhythmus gemeinsamen kulturellen Lebens.
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Unten: Mit dabei bei Kopf hoch 2020 war als Ko-
operation mit der Münchner Stadtteilbibliothek 
auch eine kleine Pop-up Sommerbibliothek. 

Links: Daneben wurde ein Kindermusical, das auf-
grund Corona seine Proberäume verloren hatte, 
kurzerhand im Kopfbau mit aufgenommen. 

Lesung in der Pop-up Bibliothek zu dem Kinderbuch-
projekt „Die große Reise“, das im Corona-Lockdown 
im Frühjahr entstanden ist. 

by the way
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Kurzerhand integriert wurde am Kopfbau das „Sommer in der 
Stadt“-Konzert mit Bands aus dem Viertel. Und eines Abends 
tauchte auf der Caféterrasse eine Tanzgruppe auf. Und an den 
Sonntagen etablierte sich eine Gruppe Boule-Spieler.

by the way II
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Street view / CLIPS
 
zeigt in einer dualen Video-Projektion eine Sammlung von Eindrücken und Ausschnitten 
aus dem Stadtteil mit aktuellen Bezügen und Themen. Mit „Street View“ ist auf der einen 
Seite eine langsame Kamerafahrt durch die Messestadt zu sehen. Schwarz-weiß gehaltene 
Fassaden und Hausdurchgänge bilden eine real-kubische Minecraft-Struktur und zeigen mit 
den einzelnen Passanten zugleich ruhige, theaterhafte Straßenszenen.
Dazu wirken die Bilder und Objekte der gegenüberliegenden Projektion als künstlerisches 
Pendant und Kommentar. Eine Großbaustelle in der Messestadt Ost und Objekte, die sich 
mit dem Bauen und städtischem Raum beschäftigen. Zwei Frauen abends im Gespräch vor 
oranger Fassade – in einer Stimmung wie von Edward Hopper gemalt. Der neue Brotzeit-
Container für das Security-Personal im Park am Standort des früheren Hauses der Gegen-
wart, nun quasi als neues Haus der aktuellen Gegenwart.
Die CLIPS werden verbunden durch ein schaukelndes Mädchen, das den gezeigten Bauten 
und Bildern einen menschlichen Schwung verleiht. Leben ist Bewegung.
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Fips Fischer/arteminent,  Michael Lapper/ büroriem 
Christian Wolff / im Kopfbau Okt. 2020
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Kunstschaufenster 1

Kunstschaufenster: Street view / CLIPS 
als Projektion in den großen Fenstern des Kopfbaus

Street view / CLIPS
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Street view / CLIPS
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Kunstschaufenster 2
ACAB-Scrabble
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Was heißt ACAB? Und was könnte es noch heißen? Ein 
am Kopfbau vorhandenes Polizei-Bashing-Graffiti wurde 
in seiner ursprünglichen Aussage „All cops are bastards“  
in Reimen variiert und bekam ins Kunstschaufenster proji-
ziert neue Bedeutungen.

ACAB-Scrabble
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Aus aktuellem Anlass ein Wertstoffhof am Kopfbau

Vor genau vier Jahren startete im November 2016 das umfängliche 
Schul-Kunstprojekt „Auf der Kippe“ in Haar bei München. In dem 
Projekt ging es um Plastikmüll, die globale Klimaaufheizung und 
die damit verbundenen Folgen, mit denen gerade junge Generati-
onen in Zukunft konfrontiert sein werden. Wichtig war dabei auch 
das Verständnis, dass alles irgendwie miteinander zusammenhängt. 
Dass die Art, wie wir leben und arbeiten, eng mit diesen großen 
Herausforderungen verknüpft ist.

Im März 2020 sollte das Projekt „Auf der Kippe“ in einer Instal- 
lation aus Bauzäunen und Video-Monitoren im Bayerischen Land-
tag gezeigt werden, quasi als „Lobby von unten“, die von den 
Abgeordneten wahrgenommen wird. Aufgrund der Corona- 
Pandemie wurde die Ausstellung allerdings kurzfristig abgesagt.

Der Wertstoffhof
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Zu Beginn des Projekts im November 
2016 wurde zeitgleich in den USA ein 
Präsident gewählt, der kurz darauf 
mit seinem Land aus dem interna-
tionalen Klimaschutzabkommen 
ausstieg. Nun 2020, genau vier Jahre 
später, wurde in Amerika wieder neu 
gewählt, mit enormen Auswirkun-
gen auf die existenziell wichtigen 
Themen des Projekts. 

Aus aktuellem Anlass war deshalb 
ein Teil der Ausstellung hier am 
Kopfbau als „Wertstoffhof“ aufge-
baut. Zum Zeichen dafür, dass das 
menschliche Bewusstsein und Ver-
ständnis für die (Um)Welt und das 
eigene Tun ein enormer „Wertstoff“ 
und die Voraussetzung für ein gutes 
Leben miteinander sind. 
Am Kopfbau als kulturelles Stadt-
labor wurden diese existentiellen 
Themen für die Stadtgesellschaft an-
schaulich und tagesaktuell präsent.

Der Wertstoffhof
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3. November 2016, 8 Uhr. Start des Schulprojekts „Auf der Kippe“. 
An diesem Morgen wurde Donald Trump zum Präsidenten der 
USA gewählt worden und die SchülerInnen diskutieren, welche 
Folgen das für das Klima haben wird. 
Während des Projekts entstand ein Film, der nun – exakt vier 
Jahre später – im November 2020 zur aktuellen Wahl abends im 
Kunstschaufenster des Kopfbaus zu sehen war. In diesen Tagen 
wurde der demokratische Kandidat Joe Biden zum nächsten 
Präsidenten der USA gewählt. Biden kündigte daraufhin an, dem 
Pariser Klimaschutzabkommen wieder beitreten zu wollen.
Die Welt atmete hörbar auf.

Kunstschaufenster 3
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Dieses Projekt hätte ohne die Mitwirkung und Beteiligung vieler engagierter Menschen nie so stattfinden können. 
Herzlichen Dank an: 

die Putzkolonne, die den Kopfbau auf Vordermann gebracht hat: Rina Bytyqi und ihre Tochter, Irene Ferraris,  
Michael Seyfried, Susanne Weiß, Roland Barfus, Christian Augustin, Andrea und Linn Song, Semira Tas, Till Happel, 
Annette Nödinger und Hartmut Schließer, Antje Bieber und Claudia Grunert;  

Antje Bieber, Claudia Grunert und Andrea Song, die das Mitmach-Café Kopfbau gemanagt haben; die Café- 
WirtInnen Doris, Antje, Rina, Jörg, Veronika, Herrmann, Claudia, Berit, Semira, Andrea, Linn, Thomas, Basti, Silke, 
Herbert und Family, Andrea, Irene, Evi, Martin, Menel, Thomas, Michael, Hartmut, Justus, Jana, Sarah und Friends, 
Doro und Friends, Sanne, Michael, Diana, Helga, Heike, Kerstin, Birgit, Anita, Markus, Daniela, Gloria und die vielen 
BäckerInnen mit ihren tollen Kuchen und Gebäck-Zulieferservice;

die Mitglieder der Initiative KopfbauT Hartmut Schließer, Anje Bieber, Semira Tas und Linn Song, Christian Augustin 
als Chefbeleuchter und Techniker, Christian Wolff als beteiligter Künstler und „handwerkliche Allzweckwaffe“/ Fips 
Fischer, Arteminent für Videokunst, Kamera und Filmschnitt

die beteiligten Künstler und Künstlerinnen: Semira Tas und Linn Song bei „Im Kopf(bau) reisen“/ Christian Wolff 
und Fips Fischer, CLIPS und Street View / Annette Nödinger und ihr Home-Office-Chor, Anäis Cousin und Moritz 
Moll, Kunstakademie München, Ina-Moormann, Jakob Fischer, Lisa Folgner Brumbauer, Julia Braun, Josef Glas, 
Sarina Schlack, Brenda Melchers von der Gestalterzunft, Barbara Schmidt, HWK-Akademie für Gestaltung, Maria 
Kreiter, RAUMIO, und Adelina für ihre Beiträge zu„My little home office“ / Andrea Pancur;

sowie Brigitte Bielinski, Stadtteilbibliothek / Marion Steinhart, Öffentlichkeitsarbeit / Dr. Mathias Irlinger, NS-Doku-
mentationszentrum Obersalzberg / Sven Janke Holzhandwerk / Fa. Lime Light, Licht und Ton / die Technikabteilung 
im Kulturreferat / DedoLight, Ausstellungsbeleuchtung / Heinrich Tardt, Kulturetage / Praxis Dr. Schmittdiel für 
gespendete Hygienebelehrungen / als Gäste des Talk Talk: Carmen Theil, Heike Bloom, Julia Mittermüller / Tobi 
Grunert, DJ / Ulrike Krakau-Brandl und ihr Mann für das Konzert auf der Caféterrasse / Merle Bald / Benedikt Win-
gert von Condrobs / Start Stark und Anke Geisler von Frauenwohnen für Sonnenschirmverleih / Karin Fröhlich und 
Maike Dieterle vom BBK Landesverband Bildender Künstler.

Das Projekt wurde gefördert vom Bezirksausschuss 15 Trudering-Riem, dem Kulturreferat der Landeshauptstadt 
München und dem Fonds für Soziokultur / Bonn sowie der Initiative KopfbauT in der Messestadt Riem.

 
       Café Kopfbau


